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Zwischen1909und2013 ist der In-
telligenzquotient der Allgemeinbe-
völkerung um30Punkte gestiegen.
Bessere Ernährung, Bildung, medi-
zinische Versorgung und Umwelt-
einflüsse haben laut Forschern
einen sogenannten „Flynn Effekt“
begünstigt. Seit Mitte der 1980er
und Anfang der 1990er-Jahre
nimmt die Intelligenzleistung, be-
sonders im europäischen Raum, je-
doch wieder ab. Neuere Beobach-
tungendeutensogaraufeinegloba-
le Verlangsamung und möglicher-
weise bevorstehende Stagnation
oder sogar Umkehr des Flynn Ef-
fekts hin.

„Balancierteres“ Wissen
Grundsätzlich lässt sich der Anti-
Flynn-Effekt mit Veränderungen
von spezifischen und allgemeinen
kognitiven Fähigkeiten erklären.
Allgemeinwissen ist wie auch Lese-
und Rechtschreibfähigkeiten, ma-
thematische Fähigkeiten oder
Raumvorstellung eine spezielle
Form von Intelligenz. Während
sich die größten Zuwächse zwi-
schen1909und2013imBereichder
Logikum37Punktebeobachtenlie-
ßen, stiegen sie bei konkretemWis-
sen hingegen nur gering, um 21,41
Punkte. In Europa sind es mit
knapp 18 nochweniger (siehe Gra-
fik). Das bedeutet, dass Menschen
nach den Tests besser und schnel-
lergewordensind,abstrakteMuster
zuerkennen,sichräumlichzuorien-
tieren und eine Entscheidungsaus-
wahl zu treffen. Vokabular, Arith-
metik oder allgemeines Wissen
sind jedoch schwächer ausgeprägt.
„Währendspezielle,einzelneFähig-
keiten stärker gefördert werden,
nehmen andere nicht den gleichen
Raum in Anspruch wie früher. Wir
habenvor100Jahrenscheinbarba-
lanciertere Fähigkeiten gehabt, al-
so von allen Formen. Heutzutage
ist es wichtiger, in einzelnen Facet-
ten besonders hohe Fähigkeiten zu

Warum unser IQ sinkt
Anti-Flynn-Effekt. Unsere Intelligenzleistung ist bis vor rund35Jahren stetiggestiegen.Nungeht sie zurück.

besitzen“, erklärt Jakob Pietschnig,
Intelligenzforscher anderUniversi-
tätWien, demKURIER.

Digitalisierung und Denken
Häufigwerden Technik undDigita-
lisierung mit dem Wandel der
menschlichen Intelligenz inVerbin-
dunggebracht. „Hierzuhöre ich im-
merzweikomplettunterschiedliche
Meinungen. Einerseits die kultur-
optimistische Sicht: Durch Compu-
ter,HandyoderDigitalisierungwer-
den wir intelligenter, weil unser
schlussfolgerndes Denken trainiert
wird. Und andererseits die kultur-
pessimistische Sicht: Wir müssen
unsaufgrundvonComputernnichts
mehr merken. Die Rolle der Tech-
nik ist aber unentschieden“, sagt er.
Studienergebnisse würden (und
können) sich alle zwei Jahrewider-
sprechen. „Digitalisierungkannda-
her beideEffekte haben, aber es än-
dern sich die Umweltanforderun-
genunddieFertigkeiten,wiewirmit
der Umwelt umgehen“, ergänzt der
Experte. Das könne dazu führen,
dass sich Testwerte ändern undwir
gewisse Fähigkeiten nichtmehr ha-
benunddurchadäquatereersetzen.

Laut Trendforscher Reinhold
Popp vom Institute for Futures Re-
search in Human Sciences an der
Sigmund Freud-Privatuniversität

müsstebeiderDefinitionvon„Intel-
ligenz“ die heute weitverbreitete
Arbeitsteilung zwischen der
menschlichen und der künstlichen
Intelligenz stärker berücksichtigt
werden. „Obmandie hoch speziali-
sierten Leistungen von digitalisier-
ten Maschinen als ,Intelligenz’ be-
zeichnen kann und soll, ist jedoch
bekanntlich umstritten.“

Unsere digitalisierten Lebens-
begleiter seien beimSpeichern und
Verknüpfen von gigantischen
Datenmengen deutlich besser als
der Mensch – die Leistungsfähig-
keit dieser Servicemaschinen wird
laut Popp zukünftig weiterwach-
sen. „Im Vergleich mit diesem sehr
eingeschränkten Leistungsspekt-
rum ist die menschliche Intelligenz
ein hoch komplexes biochemisch-
emotional-soziales Gesamtkunst-
werk. In der gesamten Geschichte
des Homo sapiens haben Men-
schen ihre Kompetenzen durch die
Entwicklung undNutzung vonMa-
schinen erheblich verbessert. Des-
halbistessinnvollundnützlich,dass
wirnundieSpeicherungvonWissen
unddieDurchführungvonRechen-
operationen an unsere digitalisier-
ten Dienstleister auslagern“, sagt
der Trendforscher. Damit könne
sichderMenschmehr auf jene Leis-
tungen konzentrieren, die auch der

beste Computer niemals beherr-
schenwürde:dasVerstehen,Planen
undkreativeGestaltenvonkomple-
xen Zusammenhängen im Zusam-
menspielmitrationalerAnalyse,so-
zialer Empathie und ethisch fun-
dierten Werturteilen. Diese Ent-
wicklungenverändereunsere Intel-
ligenz.

Dabei handelt es sich laut Popp
daher vielmehr um einen Umbau
unseres Intelligenzprofils und
nicht um einen Abbau der Intelli-
genz. Und er bietet einen Licht-
blick: „Wennmandievonunskonti-
nuierlich genutzten Leistungen
unserer „intelligenten“ Maschinen
mitberücksichtigt,unddieEntwick-
lung unserer emotionalen und so-
zialen Kompetenz einbezieht, wür-
de die menschliche Intelligenz zu-
künftig wahrscheinlich weiter-
wachsen.“

Migration als Hinweis
Neben der Digitalisierung wurden
in wissenschaftlichen Kreisen in
jüngster Zeit auch Migrationsströ-
me für das Ende des IQ-Höhen-
flugs verantwortlich gemacht. Piet-
schnig:„DieseHypothesewurdeauf
theoretischer Basis dargebracht,
ohne empirische Überprüfung.“ Er
und seine KollegenMartin Voracek
undGeorgGittlerwolltendiesenBe-
hauptungen auf den Grund gehen
und haben Faktoren wie Asylwer-
ber, Nettomigration und absolute
Migration analysiert, um die Test-
leistungineinemLand,insbesonde-
reÖsterreich,vorherzusagen.„Fazit
ist: es kommt nie eine Verknüpfung
zur Migration heraus. An dieser
Hypothese ist also nichts dran“,
sagt er. Das liege alleine schon da-
ran, dass Stichproben, die den
Flynn-Effekt untersuchen, Migra-
tion gar nicht betreffen. „Wenn je-
mandaufgrundvonKonfliktenoder
Krieg rasch in ein anderes Land ab-
wandern muss, wird es außerdem
nicht sein erster Schritt sein, einen
Test zur Intelligenzleistung zu ma-
chen“, sagt der Experte.
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Mehrere Studien besagen, dass hoheTemperaturenuns dümmermachen
Einfluss von Hitze auf Denkvermögen
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Jakob Pietschnig
Der Psychologe und Intelligenzfor-
scher hat drei Jahre an der Midd-
lesex University Dubai unterrichtet
und ist seit 2015 Universitätsas-
sistent (postdoc) am Arbeitsbe-
reich für Differentielle Psychologie.
Seit 2017 ist Pietschnig zusätzlich
am Arbeitsbereich für Psychologi-
sche Diagnostik des Instituts für
Angewandte Psychologie tätig.
Sein Forschungsinteresse gilt der
Intelligenz und populationsspezifi-
schen Veränderungen.
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In der Zeit des Zweiten Weltkriegs zeichnet sich der Einfluss der Umwelt auf den IQ deutlich ab.
Vor dem Krieg stieg der Quotient um 0,6 Punkte pro Jahr – währenddessen nur noch um 0,2 Punkte.

Der Grund: Mangelnde Ernährung, Schulbildung und medizinische Versorgung.
Nach dem Krieg stieg der IQ wieder schneller an.

SO HAT SICH UNSER WISSEN
IN DEN VERGANGENEN 100 JAHREN VERÄNDERT

Fast jährlich erscheint eine neue
Studie, die besagt, dass Hitze unser
Denkvermögen vermindert. Unter
anderem haben Umweltmediziner
der Harvard Chan School die mor-
gendliche Reaktionsschnelligkeit
von gesunden Studenten vor, wäh-
rend und nach einer Hitzewelle in
Boston untersucht. Das Ergebnis:
DasGehirnleidetbeizuhohenTem-
peraturen –derMenschhat dasGe-
fühl, nicht soviel leistenzukönnen,

wieereigentlichsollte.Waslautden
Forschern hinzukommt, sind
Schlafmangel, das Unterbrechen
der inneren Uhr und die höhere
Wahrscheinlichkeit, nicht ausrei-
chendWasserzu trinken.

Diesen Sommer haben wir in
Europa eine Rekordhitze erreicht.
Eine Bedrohung für die menschli-
che Intelligenz? „Mit dem Flynn Ef-
fekt hängt Hitze nicht zusammen.
BeiHitzegehtesnichtuminterindi-

viduelle,sondernumintraindividu-
elle Unterschiede. Man weiß, dass,
wennunsbeispielsweisezuheiß ist,
wir keine guten IQ-Leistungen er-
bringen“, erklärt der Wiener For-
scher Pietschnig. Wir seien gut da-
rin, Testleistungen zu erbringen, je
wohlerwiruns fühlen. „Dafürbrau-
chen wir ein mittleres Erregungs-
niveau: keine Schmerzen, nicht zu
heiß, nicht langweilig, etc.Danner-
bringenwirdiebesteTestleistung.“


